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Heue peöologifcfye Unterîucpungen uitö tljre HntDeitöborfteit
auf forftlicpe Probleme.

Sott Dr. @. § e 6, etbgen. fjorftinfpeftor, SSern.

(SdjtuB.)

6. ®er (Sinflufj ber SBalbbeljoitblung auf ben SBoben.

®g befteljen, roie mir gefeljen haben, enge gufautmenhänge gmifd)en
SHima, ißflangengefellfchaften unb SBoberteigenfchaften. nad) ^ufammen»
fetjuttg unb ©djlufjgrab eineê S3eftanbeg »erben bie IlituatifcEjen ©inflüffe
auf ben S3obcit berftärtt ober abgefdjmächt. SDer SBalb ärtbert ben SBärme-
unb SBafferhaugljalt im 33oben, gattoren, »eiche auf bie .Qerfetjung
ber toten 23obcnbede bon großem ©influff finb. 3)ie Skränberungen, bie

bag fflirna an ben 33öbert berurfadjt, gelten aujjerorbentlich langfant bor
fid; unb eg müßten S3eobad)tungen an benfelben Dbfeften »äljrenb rnelj»

reren Salfrtfunberten auggefül)rt merben, um barüber Slnhaltêfmntte gu
erhalten. £ a m nt * ïfat für norbfdjmcbifdje Slöben nacf)ge»iefen, baff gut
Silbung einer ißobfolfdjicht bon 1—2 cm 2Mcf)tigfeit 100 $al)re
nötig finb.

Stach SB i e g n e r tritt erft im Ijotjen Sitter bon 6000—7000 fahren
eine beutlidjc ißobfolierung bort 15 cm 9Xcäd)tig!eit Çerbor. 3Jlenfc£)Iid)e

ßingriffe in bie natürlichen ißflangengefetlfdjaften tonnen rafdtje Sien»

berungen in ben obertt S3obenfdjid)ten grtr gotge haben, bie fiel) bann

auf bie untern Schichten fühlbar machen.

Um einen Siergleid; g»ifd)en be»irtfd;afteten unb urf|n'ünglicl)en
SBalbböben gu haben, mag eine S3etrad;tung beg 93obenguftanbeg im Ur»

»alb bon ^ntereffe fein.

§ e f f c t m a n gibt Slngaben über bett Urtualb bon lïubant) in
SSöhnten unb über bie fch»ebifchert Urmälber. ®er SBalb bon ftubant)
geigt, »o 33ud;en beigemifcfjt fittb, eine bünrte, nur einige cm bide ©treue»
bede, bie bem 93oben lofe auflagert. Unter biefer ®ede finbet fich eine

9JïuHfd)idjt (öumug mit SJtineralerbe üermifdjt) in ^rüinelftruftur bon
5—6 cm SJtädjtigleit, bie allmählich in Sraunerbe übergeht. $ie geringe
SUächtigteit ber SDMlfdjidjt geugt bafür, baff @teicf)getoid)t herrfdjt g»i=

i ïamin: Sobenftubien in ber norbfdjtoebifdieu Slabettoalbregion. (SKeb»

belauben ftatertê ©foggförföfSanftalt, ©totftjolni, 1920.)
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Neue pedologische Untersuchungen und ihre Anwendbarkeit
aus forstliche Probleme.

Von Dr. E. Heß, eidgen. Forstinspektor, Bern.
(Schluß.)

K. Der Einfluß der Waldbehandlung auf den Boden.

Es bestehen, wie wir gesehen haben, enge Zusammenhänge zwischen

Klima, Pflanzengesellschaften und Bodeneigenschaften. Je nach Zusammen-
setzung und Schlußgrad eines Bestandes werden die klimatischen Einflüsse
auf den Boden verstärkt oder abgeschwächt. Der Wald ändert den Wärme-
und Wasserhaushalt im Boden, Faktoren, welche auf die Zersetzung
der toten Bodendecke von großem Einfluß sind. Die Veränderungen, die

das Klima an den Böden verursacht, gehen außerordentlich langsam vor
sich und es müßten Beobachtungen an denselben Objekten während meh-

reren Jahrhunderten ausgeführt werden, um darüber Anhaltspunkte zu
erhalten. Ta m m ^ hat für nordschwedische Böden nachgewiesen, daß zur
Bildung einer Podsolschicht von 1—2 mn Mächtigkeit 100 Jahre
nötig sind.

Nach Wie g n er tritt erst im hohen Alter von 6000—7000 Jahren
eine deutliche Podsolierung von 15 om Mächtigkeit hervor. Menschliche

Eingriffe in die natürlichen Pflanzengesellschaften können rasche Aen-
derungen in den obern Bodenschichten zur Folge haben, die sich dann

auf die untern Schichten fühlbar machen.

Um einen Vergleich zwischen bewirtschafteten und ursprünglichen
Waldböden zu haben, mag eine Betrachtung des Bodenzustandes im Ur-
wald von Interesse sein.

H e s s elm an gibt Angaben über den Urwald von Kubany in
Böhmen und über die schwedischen Urwälder. Der Wald von Kubany
zeigt, wo Buchen beigemischt sind, eine dünne, nur einige em dicke Streue-
decke, die dem Boden lose auflagert. Unter dieser Decke findet sich eine

Mullschicht (Humus mit Mineralerde vermischt) in Krümelstruktur von
5—6 ein Mächtigkeit, die allmählich in Braunerde übergeht. Die geringe
Mächtigkeit der Mullschicht zeugt dafür, daß Gleichgewicht herrscht zwi-

i Ta m in: Bodenstudien in der nordschwedischen Nadelwaldregion. (Med-
delanden statens Skogsförsöksanstalt, Stockholm, 1920.)
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fcfjen bcr ißrobuEtion bon Vftangenabfotten unb bcm 2lbbau berfetben.
©in etwa§ anbereS. S3ilb geigt bie 3Iäd)e, auf welcher bie Suche int

23eftanbe fef)tt. ®ort ift bie SRuHfd)icf)t buret) 9iot)t)umu§ erfe^t. 5m
Urtoatb bon Zubaut) ift fomit ber gute Stbbau beS IgttmuS an baS Vor»

hanbenfein ber SSudfe getnüpft. 3" großem ©egenfatj gu ben mittel»
europäiftfjen ilrwälbern, mit gutem Vobenguftanb, fte^en bie norbfcfjwe»

bifdjen Urmalber. 5m Horben ift fowof)t baS ®Iima, wie and) bie Ve=

getation, beftetjenb auS üßabclplgern ©icffte, Söhre) mit 3wergfträuc^erTt
unb SJtoofen auf bie Vilbung bon 9tof)humuS unb ißobfolböben eingeteilt.
5n ber Urwalbreferbation bon Mantra fanb §effelman 9îot|t)umuS»

fct)id)ten Bis gu 40 cm SKactjtigteit. ïtefjulid), aber weniger ejtrem, ftetjen
bie SSertjältniffe bei un§ im ©ebirge, Wo an ber obéra iffialbgrenge, be»

fonberS auf llrgeftein, bcr ifioIjfjumuS ben normalen Vobenthf barftelit.

Setmai/ ber bie llrwätber bon Bosnien unb ber ^ergegowina
unterfucf)t fjat, fanb faft immer Üaubhötger eingeffwengt. 9'tact) feinen
Slusfutirungen befitjt ber llrwalbboben infolge feineS 9teid)tumS an mit»
beut §umuS eine für bie SBalbüegetation gang befonberS günftige 23e»

fetjaffen^eit.
S r ö f) t i cf) * fforidfjt fid) über bie Sobenbertjältniffc ber UrWatbcr

bon Sugoflitoien, ^Bulgarien unb ^Rumänien wie folgt aus :

^atfadje ift, baft ber Sobett im Hrmalbe im iiaufe Uieler galjt£)imbette
Weber unter ben gemifdfteu, nod) unter ben reinen Veftänben eine mertbare
Verfdjledjterurtg erfahren t;at. ©ine Sterfdjlimmerung ber Sobctt» refp. §umu§»
SSerbältniffe f;at nur ber SJienfd) mit feinen naturwibrigen ©ingriffen in ba§

VeftanbeSleben herbeigeführt."

SBährenb baffer im Horben ber ißobfol unb ber iRohfjumus bie natür»
tieften, burd) baS ®Iima bebingten S3obentt)|)en fittb, ftetien fie in SRittet»

eurofta unb alfo auch uns, mit 2tuSnaf)me bcr ©ebiete an ber obern
SBalbgrenge, EranEfjafte, burch ben aftenfdjen berurfacffte 3itftänbe bar.

SDie frühern natürlichen 9Jtifcf)beftänöe bon mehreren ^otgarten Wur»
ben tünfttich in reine Sicf)tenbeftanbe übergeführt, bie nach ker währenb
5ahïgehnten gültigen Seffre, bon bem unbebingt notmenbigen bid)ten
^ronenfehtuh, bewirtfehaftet würben. 9tacf) ben oben bargefiettten 23ecf)fel»

wirEungett gwifdjen Veftanb unb 33oben ift e§ baher abfolut begreiflict),
baff burch ^ie fauer wirfenbe fyicïjteTtftreuG fcblicfflid) aud) bie beften So»
ben in fehtedften ^uftanb geraten unb bie üftaturberjmtgung auf grofee

©dhwierigteiten ftöfjt. 2EIS weiterer ungünftiger ©inftufj tritt noch ^er

llmftanb hittgu, bafg frembraffige igolgarten außerhalb ihres natürlichen
Verbreitungsgebietes gur Verwenbitng Eamen.

i © e r m a : Einiges über bett UrWalb bon malbbaulidfett ©efichtäpimf»
ten. (3entratblatt für ba§ gefamte fyorftwefen, 1910.)

s gf r ö h I i d) : 2lu§ beut fübeurohciifdjen llrwalbe. (gorftmiffenfdjaftlicheS
gentratblatt, 1925.)
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schen der Produktion von Pflanzenabfällen und dem Abbau derselben.
Ein etwas anderes. Bild zeigt die Fläche, auf welcher die Buche im
Bestände fehlt. Dort ist die Mullschicht durch Rohhumus ersetzt. Im
Urwald von Kubany ist somit der gute Abbau des Humus an das Bor-
Handensein der Buche geknüpft. In großem Gegensatz zu den Mittel-
europäischen Urwäldern, mit gutem Bodenzustand, stehen die nordschwe-
dischen Urwälder. Im Norden ist sowohl das Klima, wie auch die Ve-

getation, bestehend aus Nadelhölzern (Fichte, Föhre) mit Zwergsträuchern
und Moosen auf die Bildung von Rohhumus und Podsolböden eingestellt.

In der Urwaldreservation von Hamra fand Hesselman Rohhumus-
schichten bis zu 4V em Mächtigkeit. Aehnlich, aber weniger extrem, stehen
die Verhältnisse bei uns im Gebirge, wo an der obern Waldgrenze, be-

sonders auf Urgestein, der Rohhumns den normalen Bodentyp darstellt.
Cermakst der die Urwälder von Bosnien und der Herzegowina

untersucht hat, fand fast immer Laubhölzer eingesprengt. Nach seinen

Ausführungen besitzt der Urwaldboden infolge seines Reichtums an mil-
dem Humus eine für die Waldvegetation ganz besonders günstige Be-
schaffenheit.

Fröhliche spricht sich über die Bodenverhältnisse der Urwälder
von Jugoslawien, Bulgarien und Rumänien wie folgt aus:

^Tatsache ist, daß der Boden im Urwalde im Laufe vieler Jahrhunderte
weder unter den gemischten, noch unter den reinen Beständen eine merkbare

Verschlechterung erfahren hat. Eine Verschlimmerung der Boden- resp. Humus-
Verhältnisse hat nur der Mensch mit seinen naturwidrigen Eingriffen in das

Bestandesleben herbeigeführt."

Während daher im Norden der Podsol und der Rohhumus die natür-
lichen, durch das Klima bedingten Bodentypen sind, stellen sie in Mittel-
europa und also auch bei uns, mit Ausnahme der Gebiete an der obern

Waldgrenze, krankhafte, durch den Menschen verursachte Zustände dar.
Die frühern natürlichen Mischbestände von mehreren Holzarten wur-

den künstlich in reine Fichtenbestände übergeführt, die nach der während
Jahrzehnten gültigen Lehre, von dem unbedingt notwendigen dichten
Kronenschluß, bewirtschaftet wurden. Nach den oben dargestellten Wechsel-

Wirkungen zwischen Bestand und Boden ist es daher absolut begreiflich,
daß durch die sauer wirkende Fichtenstreue schließlich auch die besten Bö-
den in schlechten Zustand geraten und die Naturverjüngung auf große

Schwierigkeiten stößt. Als weiterer ungünstiger Einfluß tritt noch der

Umstand hinzu, daß fremdrassige Holzarten außerhalb ihres natürliche»
Verbreitungsgebietes zur Verwendung kamen.

1 Cermak: Einiges über den Urwald von waldbaulichen Gesichtspunk-
ten. (Zentralblatt für das gesamte Forstwesen, 1919.)

2 Fröhlich: Aus dem südeuropäischen Urwalde. (Forstwissenschaftliches
Zentralblatt, 1925.)
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©ntmebcr getgert fotcpe S3öben cirten fRoppumuSfitg, Beloacpfen mit
tgeibelBeeren, ijpeibetraut unb SDÎoofen, bec in extremen gälten in 3trocten=

torf iiBergepen tann; ober eS Bilbet ficf) nur eine menige Zentimeter biete,
aBer fepr bicpte ©cpicpt gufammengepappter 9tabetn, metcpe ben StftineraH
Boben gegen bie Sttmofppäre abbittet. SBetcpe ©äuregrabe folc^e S3öben

annehmen tonnen geigt © e p r i n g.* ©r pat ttacpgemiefen, bap, foBalb
in gtoeiter (feneration gicpte auf gicpte folgt, ber §umuS in Sroctenpeit
üBcrgept. @S geigen fiep bann S3itbungen, bie norrnatermeife nur im
§ocpgeBirge unb im popen Horben auftreten, ©eine StgibitatSBeftimmun»
gen gaBen fotgenbeS Stefuttat :

©eologifdje Unterlage
.Çunurêfdjictit

©ictc
pH

1. gieptenftangenpotg I. ©eneratioit
auf Sait unb tOterget 2 cm 5,95

2. auf SJÎerget 2 cm 4,n
3. auf guraton 2 cm 4,oo

4. auf gtammenmerget 2 cm 3,93

5. 43 jäprige giepte II. ©eneration, auf ©anbftein 3 cm 2,81

W H /f W
8 cm 2,89

SSöben in gicptenBeftänben gmeiter (feneration tonnen atfo 9veaf=

tionSgapten auftoeifen, wie fie Bis jept taum feftgeftetft mürben. ®ap
folepe SSerpättniffe naturmibrig ftnb, toirb mopt febermann gugeBen, unb

man mup fiep baper auep niept benounbern, bap in fotepen Seftänben
bie geinbe immer gaplreicper unb Bösartiger auftreten unb gnfetten«
îataftroppen entftepen. ®ie tltaturberjüngung ift unmögtiep unb fogar bie

fünftlicpe Verjüngung ftöpt, trop Stnmenbung oon $flug, gget, ©ruBBer
unb mie bie SJtafcpinen alte peipen, auf grope ©cpmierigfeiten. ©S

bauert aBer lange, Bis man üerfepiebenen QrtS merten mitt, bap nur ber
StnBau bon SauBpötgern ben 23obenguftanb bauernb berBeffern tann.
§ e f f e I m a n 9? e m e c unb S3 u r g e r ® paBen üBereinftimmenb nacp=

gemiefen, bap ber igumuS gentifepter S3eftänbe meniger fauer ift, als ber=

jenige reiner 9îabetroâtber. ©inmifcpung bon SauBpötgern in ben 9îabet=

potgBeftanb Bemirtt gemöpnlicp eine ©rpöpung beS ©epatteS an Bafifcpen

tßufferftoffen unb eine Veränderung beS pH in atfalifcper IRicptung. ®er
SSetrag ift aBpängig bon ber SKaffe beS SauBaBfatteS. gn S3ärentporen
g. S3, pat bie ©inmifcpung bon ©iepe in reine göprenBeftanbe bie 3ceaî=

tion beS §umuS bon pH 3,6 auf pH 4,? geBracpt.

1 © e p r i n g : Unterfutpung iiBer ©ntftepung bon ©rocfentotfaBtage*

rungen. (gorftwirtfdfjaftlicpeg ZentratBtaft, 1928.)
2 S3 u r q e r : Statürticpe Sterfiinqung unb S3obensuftnnb. (©cBmeigct. geit*

feprift für gorfttoefen, 1926.)
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Entweder zeigen solche Böden einen Rohhumusfilz, bewachsen mit
Heidelbeeren, Heidekraut und Moosen, der in extremen Fällen in Trocken-

tors übergehen kann; oder es bildet sich nur eine wenige Zentimeter dicke,

aber sehr dichte Schicht zusammengcpappter Nadeln, welche den Mineral-
boden gegen die Atmosphäre abdichtet. Welche Säuregrade solche Böden
annehmen können zeigt G e h r i n gck Er hat nachgewiesen, daß, sobald
in zweiter Generation Fichte auf Fichte folgt, der Humus in Trockenheit
übergeht. Es zeigen sich dann Bildungen, die normalerweise nur im
Hochgebirge und im hohen Norden auftreten. Seine Aziditätsbestimmnn-
gen gaben folgendes Resultat:

Geologische Unterlage
Humusschicht

Dicke
P»

1. Fichtenstangenholz I. Generation
auf Kalk und Mergel 2 em 5,ss

2. auf Mergel 2 ein 4,li
3. auf Juraton 2 OM 4,oo

4. auf Flammenmergel 2 em 3,ss

5. 43 jährige Fichte II. Generation, auf Sandstein 3 ein 2,si
6- „ „ „ „ „ 8 em 2,so

Böden in Fichtenbeständen zweiter Generation können also Reak-

tionszahlen aufweisen, wie sie bis jetzt kaum festgestellt wurden. Daß
solche Verhältnisse naturwidrig sind, wird wohl jedermann zugeben, und

man muß sich daher auch nicht verwundern, daß in solchen Beständen
die Feinde immer zahlreicher und bösartiger auftreten und Insekten-
katastrophen entstehen. Die Naturverjüngung ist unmöglich und sogar die

künstliche Verjüngung stößt, trotz Anwendung von Pflug, Igel, Grubber
und wie die Maschinen alle heißen, auf große Schwierigkeiten. Es
dauert aber lange, bis man verschiedenen Orts merken will, daß nur der
Anbau von Laubhölzern den Bodenzustand dauernd verbessern kann.

Hes selm a n, Nemec und Burger^ haben übereinstimmend nach-

gewiesen, daß der Humus gemischter Bestände weniger sauer ist, als der-
jenige reiner Nadelwälder. Einmischung von Laubhölzern in den Nadel-
holzbestand bewirkt gewöhnlich eine Erhöhung des Gehaltes an basischen

Pufferstoffen und eine Veränderung des pH in alkalischer Richtung. Der
Betrag ist abhängig von der Masse des Laubabfalles. In Bärenthoren
z. B. hat die Einmischung von Eiche in reine Föhrenbestände die Reak-
tion des Humus von pH ^ 3,g auf pH ^ 4,? gebracht.

i G e h rin g: Untersuchung über Entstehung von Trockentorfablage-
rungen. (Forstwirtschaftliches Zentralblatt, 1928.)

^ Burger: Natürliche Verjüngung und Bodeuzustaud. (Schweizer. Zeit-
schrift für Forstwesen, 1926.)
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33 u r g e r * gibt Sergleiefte bort Seflärtbert reiner SSeftmoutftSföftren

bon ©eimetêftof unb einem 33eftanb bon Sßeftmoutft mit Sucfte bon ©rb»

mannliftein. ©iefte ©eite 24.

Sie Seiben SSöben finb uieftt birett bergteidftbar, meil elfterer am?

ftart burcftlöffigen Sedenfcftottern, teuerer bagegen au§ SOtoräue fterbor»

Ort Sitter

Vorrat
bro ha

m*

§oIjarten pH

in % I

„bc§ 58orroteê
| aj «tammjatjl

iut
£utnu3

in
0-10 cm
îiejc

in
20-30 cm j

Siefe

©eimetSftof 58 556 SBet). 100 ; SBelp 100 3,09 4,35 4,07

©rbmannliftein 65 624 28ep. 66, gi„ Sätet). 23, iïi., 4,93 4,84 4,94
SB. 23, S8u. 11 j ®0. 25, SSu. 52

gegangen ift. Sie Dahlen geigen aber, baft ber !gumu§ be§ reinen
SSeftmoutftBeftanbeS Bcbeutenb faurer ift, als ber barunterliegenbe ÜDtine»

ralBoben, mätjrenb er Beim SJtifcftbeftanb eine äftntidje, eftcr etwa? ftöftere
IReaftionsgaftl aufmeift al§ ber entfprecftcnbe 33oben in 10 cm Siefe.

3m Setjftolg ber ©emeinbe ©ftur (620 m über SDteer) ift bitrd)
SSucfjenunterfiflangung in reine göftreubeftäube bie 9teattion3gaft[ ber

oberften Sobenfeftieftten mertlieft berönbert tnorben. Ser göftreubeftanb
ift 100—120 ^aïire alt, bie nntergflangten SSudjen 30—40. 3m reinen
fjöftrenbeftanb befieftt bie §umu§fefticftt an? berfilgten Nabeln mtb SJtoo»

fen. Sie mit SSucften unterftflangte fftfäcfte bagegen geigt eine taunt 1 cm
bide, lofe ©eftidjt bon trodenen ^Blättern unb Stabein unb trümeligen,
mit SRineralerbe bermifcftten §umu§. Sie 23obeuprofiIe finb bie

folgenben :

a) göfjrenbeftaub n i eft t unterpflangt:
pH Ca COs

5 cm berfilgte ©eftidjt bon @ra§, SItooS unb Stabein — •—

Ai 5 cm fcftlecftt gerfe|tcr iQumu? 5,5 0
B girta 50 cm SRineralboben, trümelig 6,0 0
C ©eftotter ber ©talärariife 7,5 22,5

b) göftrenbeftanb mit S3 u d) e unterftflangt:
pH Ca CO3

1 cm lofe SSIätter unb Stabein — —
Ai 5 cm gut gerfejjter, trümeliger §untu§ 6,3 0
B girta 50 cm ÜDtineralboben, trümelig 6,0 0
C ©eftotter ber ©talärariife 7,5 22,5

1 In B a d 0 u x : Le pin weymouth en Suisse (Annales de la station
fédérale de recherches forestières, 1929.)
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Burger^ gibt Vergleiche von Beständen reiner Weymouthsföhren
von Geimetshof und einem Bestand von Weymouth mit Buche von Erd-
mannlistein. Siehe Seite 24.

Die beiden Böden sind nicht direkt vergleichbar, weil ersterer aus

stark durchlässigen Deckenschottern, letzterer dagegen aus Moräne hervor-

Ort Alter

Vorrat
pro fia

m«

Holzarten

IN °/o
î

des Vorrates > ^ "Stammzahl
im

Humus

in
9-19 em

Tiese

in

Tiese

Geimetshof 58 556 Wey. 100 Wey. 100 3,09 4,35 4,67

Erdmcmnlistein 66 624 Weh. kö, Fl., Weh. Sli, M., 4,93 4,»4 4,94
Fö. 23, Bu. 11 ^ Fö. 2K, B». K2

gegangen ist. Die Zahlen zeigen aber, daß der Humus des reinen
Weymouthbestandes bedeutend saurer ist, als der darunterliegende Mine-
ralboden, während er beim Mischbestand eine ähnliche, eher etwas höhere

Reaktionszahl aufweist als der entsprechende Boden in 1V cm Tiefe.

Im Letzholz der Gemeinde Chur (02V in über Meer) ist durch

Buchennnterpflanzung in reine Föhrenbestände die Reaktionszahl der

obersten Bodenschichten merklich verändert worden. Der Föhrenbestand
ist 1VV—120 Jahre alt, die unterpflanzten Buchen 3V—4V. Im reinen
Föhrenbestand besteht die Humusschicht aus verfilzten Nadeln und Moo-
sen. Die mit Buchen unterpflanzte Fläche dagegen zeigt eine kaum 1 cm
dicke, lose Schicht von trockenen Blättern und Nadeln und krümeligen,
mit Mineralerde vermischten Humus. Die Bodenprofile sind die

folgenden:

u) Föhrenbestand nicht unterpflanzt:
M CuOtB

5 ein verfilzte Schicht von Gras, Moos und Nadeln — -—
5 cm schlecht zersetzter Humus 5,z t)

L zirka 50 cm Mineralboden, krümelig 6,» V

O Schotter der Skalärarüfe 7,s 22,s

b) Föhrenbestand mit Buche unterpflanzt:
M Os.00z

1 cm lose Blätter und Nadeln — —
5 cm gut zersetzter, krümeliger Humus 6,» v

IZ zirka 50 cm Mineralboden, krümelig 6,g 0
O Schotter der Skalärarüfe 7,s 22,z

i In tZaàoux: pin vs^inoutk sn Lnisss (Annales às la station
kscksrats cks rsclicrokss korsstièrss, 1929.)
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SBir haben e§ mit einem relatib jungen Mubionboben gu tun, ber

unter bem ©inftuß beS reinen göhrenbeftanbeS rafd) begeneriert.
Stcljnliche SSeifjnele liefen fid) nocf) üiete anführen.
©ine große SKotte fjoielt aud) ber S3eftanbeSfd)Iuß. ©eïjr bidjte S3e=

ftänbe, mit großem §oIgborrat, fdjaffen humibeS Sotalflima unb Steigung

gu StohhumuSbilbung. ©in Söeifjoiel hierfür finb bie Stbteilungen 25 unb
26 beS ©euteinberoalbeS £eS SIrfeS bon Stougemont, bei 1300 m SDieereS*

p^e, in ben SBaabtlänber Silben. Die erftere t)at einen §o!gborrat bon
368 m®, mobon 60 % 3fidjte unb 40 % SBeißtartne, bie Abteilung 26

bagegen hat 455 m» SJorrat, luobon 70 % Richte unb 30 % SBeißtanne.
S3eibe liegen nebeneinanber auf ber gleichen geologifd)en Unterlage unb

berfetbeu 9KeereShöf)e. Die ©emeinbe hatte bie Slbteilung 26 als §otg=
referbe betradjtet unb barin nur tttenige ©djläge ausgeführt. Qn btefer

Abteilung mürbe nun nicht nur ein geringerer 3umad)§ als in Abteilung
25 feftgefteHt, fonbern e§ geigte fidh ebenfalls ein großer Uttterfd)ieb in
ber SSeftanbeSberfaffung unb ben Sobenberhältniffen. 2Bäl)renb Slbtei*

lung 25 $Ienterd)aratter geigt unb ber 23oben auS fchmargem äJluIt, ber

fid) mit bent SDtineralboben berbinbet, beftetjt, mirb ber S3eftanb bon 9tb=

teilung 26 gleichförmig unb bie SSerjüngungSfähigteit nimmt ab. Der
33oben ift mit einer filgigen StohhumuSbecfe befe|t, bie nicht in ben

SKineralboben übergeht, fonbern fid) mie ein Deppid) bon biefent los-
löfen täfet. Die ipumuSfd)id)t ber Stbteilung 25 hat eine SBafferftoffionen»
ïongentration bon pH 6,8—7,i, ift alfo neutral, ber StohhumuS ber

ülbteilung 25 bagegen hit eine ©igenreattion bon pH 4,i—4,3, ber

HJlineralboben geigt pH 6,e—6,7. Diefe große Differeng im §>umuS ift
erftaunlid), befonbcrS ba biefe S3öben in geringer Diefe (50 cm) bis 98 %

ÜMffarbonat aufmeifen (fietje profil ©eite 249). Durch 93?angel an SBärrne

unb Sicht mirb bie normale getfeijung ber organifdjen (Stoffe in 2Ib=

teilung 26 geftört, fie fantmeln fid) an unb berhinbern bie Durchlüftung
beS 93obenS. Diefe fdjlimtnen fyolgen merben auf ben mineralifdjett
S3oben einmieten unb eine bermehrte StuStaugung berurfadjend

Stehnliche Serhältrtiffe fdjilbert S3 u r g e r ,* inbem er am @t. SDtorit»

gerfee unter bicht gefdjloffenen SSeftänben bon $id)te unb Strbe thptfdje
îjlobfolierung, int lichten Särchenmatb bagegen S3raunerbe fanb.

Sind) burd) bie ißlenterberfaffung, bie mir als ibeale SBalbform
anftrebett, ift ein guter S3obenguftanb nicht ohne mcitereS gefiebert, mie

fo oft angenommen mirb. ©S tann im ©egenteil burd) ftarte S3efd)irmung
im Stabelholgflcntermalb bie StuSmafdjung ftarf geförbert merben. ©S

1 Stehe § e ß : Le sol et la forêt. (Annales de la station fédérale de
recherches forestières, XV" vol., fasc. 1, 1929.)

2 S u r g e r : ißobfolböben im ©djmeigertoafb. (©chtneiger. 3eitfd)ttft für
Sforfttoefen, 1926.)
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Wir haben es mit einem relativ jungen Alluvionboden zu tun, der

unter dem Einfluß des reinen Föhrenbestandes rasch degeneriert.
Aehnliche Beispiele ließen sich noch viele anfuhren.
Eine große Rolle spielt auch der Bestandesschluß. Sehr dichte Be-

stände, mit großem Holzvorrat, schaffen humides Lokalklima und Neigung
zu Rohhumusbildung. Ein Beispiel hierfür sind die Abteilungen 25 und
26 des Gemeindewaldes Les Arses von Rougemont, bei 1360 m Meeres-
höhe, in den Waadtländer Alpen. Die erstere hat einen Holzvorrat von
368 m°, wovon 66 Fichte und 40 Weißtanne, die Abteilung 26

dagegen hat 455 Vorrat, wovon 76 Fichte und 36 Weißtanne.
Beide liegen nebeneinander auf der gleichen geologischen Unterlage und
derselben Meereshöhe. Die Gemeinde hatte die Abteilung 26 als Holz-
reserve betrachtet und darin nur wenige Schläge ausgeführt. In dieser

Abteilung wurde nun nicht nur ein geringerer Zuwachs als in Abteilung
25 festgestellt, sondern es zeigte sich ebenfalls ein großer Unterschied in
der Bestandesverfassung und den Bodenverhältnissen. Während Abtei-
lung 25 Plentercharakter zeigt und der Boden aus schwarzem Mull, der

sich mit dem Mineralboden verbindet, besteht, wird der Bestand von Ab-

teilung 26 gleichförmig und die Verjüngungsfähigkeit nimmt ab. Der
Boden ist mit einer filzigen Rohhumusdecke besetzt, die nicht in den

Mineralboden übergeht, sondern sich wie ein Teppich von diesem los-
lösen läßt. Die Humusschicht der Abteilung 25 hat eine Wasserstoffionen-
konzentration von pH --- 6,»—7,i, ist also neutral, der Rohhumus der

Abteilung 25 dagegen hat eine Eigenreaktion von pkl — 4,i—4,z, der

Mineralboden zeigt plZ --- 6,g—6,?. Diese große Differenz im Humus ist

erstaunlich, besonders da diese Böden in geringer Tiefe (56 em) bis 98

llalkkarbonat aufweisen (siehe Profil Seite 249). Durch Mangel an Wärme
und Licht wird die normale Zersetzung der organischen Stoffe in Ab-
teilung 26 gestört, sie sammeln sich an und verhindern die Durchlüftung
des Bodens. Diese schlimmen Folgen werden auf den mineralischen
Boden einwirken und eine vermehrte Auslaugung verursachend

Aehnliche Verhältnisse schildert Burgers indem er am St. Morit-
zersee unter dicht geschlossenen Beständen von Fichte und Arve typische

Podsolierung, im lichten Lärchenwald dagegen Braunerde fand.

Auch durch die Plenterverfassung, die wir als ideale Waldform
anstreben, ist ein guter Bodenzustand nicht ohne weiteres gesichert, wie
so oft angenommen wird. Es kann im Gegenteil durch starke Beschirmung
im Nadelholzplenterwald die Auswaschung stark gefördert werden. Es

1 Siehe Heß: lls sol st la korêt. (ànstss àg ls station ksàôisle àk
rsellsrollos korostièrss, XV° vol., ksse. 1, 1929.)

2 Burger: Podsolboden im Schweizerwald. (Schweizer. Zeitschrift für
Forstwesen, 1926.)
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bebarf öafier eines gut gepufferten, wenig burdjföffigen VobcnS, um einen

bieten Stabelljolgplenterwalb, mit Ifoïjem Vorrat, offne ©cpaben gu ertra»

gen. Sie Ungleicftaltrigïeit fdjeint auf bie ©rfjaftung ber Vobenfraft einen
weit geringem ©inffuß gu haben, afS ein ibeafeS 2Jüfd)ung§berpItni§
bon 2aub» unb Stabeffjöfgern. gut gemifdjten 2aub» unb Stabefmalb, fei er
gleichförmig ober in ffMenterform, geigen bie Vöben im allgemeinen
gute Verfaffung, waS einesteils auf eine weniger bidjte Vefdjirmung,
inbem burcE) ben Saubabfaü 2id)t unb SBärme $utritt paben, unb
anbernteifS auf ben ©inffuß ber ©treue auf bie igumuSbilbung gurüd»
gufüfjrcn ift. SBo 2aubfjöfger fehlen, muß burd) gefteigerte Sic^)t= unb

SBärmegufufjr bie ber SBafbjtreue geförbcrt werben. ©S tann
bafjer auf bemfelben Voben ein mit 2aubfjofg gemifdjter Veftanb einen

großem Vorrat Ijaben, offne ben Vobcnguftanb gu bcrfd)fed)tcrn, als
ein reiner Stabeffiolgwalb. ©in Söeifpiel hierfür bilbcn bie fcfjon er»

wähnten Veftänbc bon ©eimctShof unb ©rbmannfiftein. Ser ge»

mifchte Veftartb, mit einem Vorrat bon 624 m' bilbet einen IgumuS,
ber bie ©igenreaftion beS SJtinerafBobenS überfteigt, währertb ber reine
SSepmouthbeftanb, mit geringerem Vorrat, einen fehr ftart fauren fpumuS
bilbet. SBeitere inftruïtioe Vergleiche haben wir in ben fßfenterroal--
bungett bon Dppfigeu unb §unbfd)itpfen erhalten. (©iefje $igur 5 unb

profile Sigur 6.)
Sie Sfbteilungen 1 unb 2 ber igunbfchüpfen grengen aneittanber

unb haben bie gleiche Vobenunterfage. Qn Sfbteilung 1 würbe bie Vucße

fhftematifd) als SSafbunfraut herausgehauen, währenb fie fid) in Sfb»

teilung 2 frei entwideln tonnte, fo baß ein iOtifdjbeftanb boit ibealer
3ufammenfehung entftanben ift. Ser Unterfchieb ber Vobenprofife ber
beiben VeftanbeStppen ift ein gewaltiger, ^n Sfbteilung 1 ift ein Stoß»

IjumuSpoIfter auSgebifbet, währenb in Sfbteifung 2 nur eine einjährige,
lodere ©treue bon Vlatten: unb Stabein borhanben ift. 5m einen

galt haben wir Sfnfjäufung unb fcf)Ied)te rjerfeßung ber organifchett
©ubftangen, im anbern gaff regelmäßiger Sfbbau unb Vifbung ber

©rümefftruftur. Sie StohhumuSbifbung in Sfbteilung 1 hat feine fcjjlim»
men Solgen auf ben SDtinerafboben auggeübt, fo baß er in weit höherem
@rabe auSgeWafdjen ift als berjenige bes gemifcf)ten VeftanbeS. Sie
SfgibitätSgrabe ber obern 23oben)d)id)ten beS StabeffjofgbeftanbeS finb
berart, baß ©chäbigungen ber Väume auftreten müffen. Sa fid) ber

Veftanb bis heute noch 0Ut natürlich öerjüngt hat, würbe bon feiten
beS VefißerS nid)t eingegriffen. Slucfj im SSaffergefjaft geigen bie beiben
Vöben einen großen Unterfchieb. Sie obern SJtinerafbobenfchichten finb
in Sfbteilung 1 wefentlidj wafferhaftiger als in Sfbteilung 2. ©S finbet
atfo eine SBafferfammfung ftatt unb Steigung gur Jjjochmooröilbung.
Ser Voben beS reinen StabefwafbeS muß mit 40 % Volumgewichten
SBaffergeljaft als naß unb mefiorationsbebürftig begeicßnet werben, wäfj«
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bedarf daher eines gut gepufferten, wenig durchlässigen Bodens, um einen

dichten Nadelholzplenterwald, mit hohem Vorrat, ohne Schaden zu ertra-
gen. Die Ungleichaltrigkeit scheint auf die Erhaltung der Bodenkraft einen
weit geringern Einfluß zu haben, als ein ideales Mischungsverhältnis
von Laub- und Nadelhölzern. Im gemischten Laub- und Nadelwald, sei er
gleichförmig oder in Plenterform, zeigen die Böden im allgemeinen
gute Verfassung, was einesteils auf eine weniger dichte Beschirmung,
indem durch den Laubabfall Licht und Wärme Zutritt haben, und
andernteils auf den Einfluß der Streue auf die Humusbildung zurück-

zuführen ist. Wo Laubhölzer fehlen, muß durch gesteigerte Licht- und

Wärmezufuhr die Zersetzung der Waldstreue gefördert werden. Es kann

daher auf demselben Boden ein mit Laubholz gemischter Bestand einen

größern Vorrat haben, ohne den Bodenzustand zu verschlechtern, als
ein reiner Nadelholzwald. Ein Beispiel hierfür bilden die schon er-
wähnten Bestände von Geimetshof und Erdmannlistein. Der ge-
mischte Bestand, mit einem Vorrat von 624 nU bildet einen Humus,
der die Eigenreaktion des Mineralbodens übersteigt, während der reine
Weymouthbestand, mit geringerem Borrat, einen sehr stark sauren Humus
bildet. Weitere instruktive Vergleiche haben wir in den Plenterwal-
düngen von Oppligen und Hundschüpfen erhalten. (Siehe Figur 5 und

Profile Figur 6.)
Die Abteilungen l und 2 der Hundschüpfen grenzen aneinander

und haben die gleiche Bvdenunterlage. In Abteilung 1 wurde die Buche
systematisch als Waldunkraut herausgehauen, während sie sich in Ab-
teilung 2 frei entwickeln konnte, so daß ein Mischbestand von idealer
Zusammensetzung entstanden ist. Der Unterschied der Bodenprofile der
beiden Bestandestypen ist ein gewaltiger. In Abteilung 1 ist ein Roh-
Humuspolster ausgebildet, während in Abteilung 2 nur eine einjährige,
lockere Streue von Blättern und Nadeln vorhanden ist. Im einen

Fall haben wir Anhäufung und schlechte Zersetzung der organischen
Substanzen, im andern Fall regelmäßiger Abbau und Bildung der

Krümelstruktur. Die Rohhumusbildung in Abteilung 1 hat seine schlim-
men Folgen auf den Mineralboden ausgeübt, so daß er in weit höherem
Grade ausgewaschen ist als derjenige des gemischten Bestandes. Die
Aziditätsgrade der obern Bodenschichten des Nadelholzbestandes sind

derart, daß Schädigungen der Bäume auftreten müssen. Da sich der

Bestand bis heute noch gut natürlich verjüngt hat, wurde von feiten
des Besitzers nicht eingegriffen. Auch im Wassergehalt zeigen die beiden
Böden einen großen Unterschied. Die obern Mineralbodenschichten sind
in Abteilung 1 wesentlich wasserhaltiger als in Abteilung 2. Es findet
also eine Wassersammlung statt und Neigung zur Hochmoorbildung.
Der Boden des reinen Nadelwaldes muß mit 4V A Volumgewichten
Wassergehalt als naß und meliorationsbedürftig bezeichnet werden, wäh-
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tertb bet gemifdjte Seftanb mit 24 % einen friftfjen Big feuchten Sioben

BeroaÇrt pat.*
Set gemifcfjte 23eftanb geigt trot} höherem SSorrat (580 m' ftatt

565 m») feïjr gute SBobcnberpältniffe.

ber Sïorporation Cpplißett (Sern).
SDteercShötje 570 m. Steigung 0—10 %. 9tieberfd)Iftge 910 mm.

23ad)fd)uttfcgcl bcr tRotadjcn. $a§ SKaterial ftammt ouS ©taufchottern ber 3ulg unb
Bunter Sîagelfluî) bcr ntiocänen SMaffe. Sburdjläffige, leidet auStoafdjbare SBöben.

9Ibb. 1—5: deiner SJtabelhoIjptenierttmlb.
Vorrat pro ha: 575 m', iooüou 80% SBeifctanne, 20% $i<$te.

pH Ca COa

5 cm 9tobl)umu8teppidj boit 2ïftmoofen (Hypnum), S3iiiftcn= %
moofe (Polytrichum), ©ouermoofe (Sphagnum), ioo ge=
nügenb ßicpt: £eibelbcercn.

Ai 5 cm fc&tedit gcrfeçtcr $umu3, nur ungeniigeiib mit ®rbe
öeruiifdjt 3,9-4,3 0

As 4 cm leuUtd) ertennbore, auSgebteicfite SdjtcSit, grau=gelB 4,0 0
aßaffergefjatt 34 •/..

b •

.i ' '

B 3irfa 100-150 cm gelbbraune, Icpmige 9ftinera(erbc mitJoenig
Steinen 4/6-4/7

C SticS6anf 8,3 31,5

3rig. 7.»

©in âÇrilicfjeë -SSobenprofil, roie ?IBBilbung 1, geigt aud) ber §aSli«
walb Bei Dppligcn, ber weithin Befannte Ütabelhol^plenterwalb,» in roel«

d)em bie Söuctje üom S3efi|et grunbfä|Iid) nidjt gebulbet tüirb.
Sa er auf burdfläffigem, leidjt auSmafdjBarem 33oben ftodt, fauit

ba§ ißtofil nicijt offne weiteres mit beu Binbigen SelfmBöben ber ipunb«
fdjftpfen betglidjen werben. @s geigt ficf) aber aucï) hier ein großer
Unterfdjieb in ben SReaftionSjafjlen jmifcfjen gemifdften S3eftänben unter«
fjafB ber ®anton§ftraße unb beut reinen Süabelwalb. ©rftere Befißen
eine bünne 23Iätterfd)itf)t ober ©rasnarBe, wäfjrenb im §aSliwafb ein

1 Stadf) ©djetoiar: Sobenmeliorationevt (Seipjig 1909), ift ein Soben
mit einem SSaffergefjalt bon 40 % naß, 30 % feucßt, 20 % frifd), 10 % trotten,
1 % bürr.

2 Sie Stnalpfen ber Söben Würben uoit ber agriJulturcßemifcfien Stnftalt
2iebefeIb«Sem ausgeführt. ®ent S5orfteIier, tperrn Dr. Xruninger, möchte

ich Qud) un biefer ©teile meinen üerbinblichften $anf auSfpredjen.
» Siehe SBijß, Sabouy unb Surger, I n u d) e I in Qeitfcfjrtft für

gnrfttnefen unb Journal forestier suisse. (Jahrgang 1927.)
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rend der gemischte Bestand mit 24 A einen frischen bis feuchten Boden
bewahrt hatU

Der gemischte Bestand zeigt trotz höherem Vorrat (589 m° statt
565 nO) sehr gute Bodenverhältnisse.

Hasliwald der Korporation Oppligen (Bern).
Mecrcshöhe 570 im Neigung 0—10 °/o. Niederschlägt 910 mim

Bachschuttkegcl der Rotachcn. Dos Material stammt aus Stauschottern der Zulg und
bunter Nagelfluh der miocänen Molasse. Durchlässige, leicht auswaschbare Böden.

Abb. 1—5: Reiner Nadclholzplenterwald.
Vorrat pro da-: 575 wovon 80 °/o Weißtanne, 20 °/o Fichte.

M OulZV-
5 em Robhumilsteppich von Astmoosen (R^pnum), Bllisten- °/o

moose (?ol^triedum), Sanermoose (Zpda^num), wo ge-
nügend Licht: Heidelbeeren.

-r- — S vm schlecht zersetzter Humus, uur ungenügend mit Erde
vermischt 3,9-4,3 0

à,- —4 vm deutlich erkennbare, ausgcblcichte Schicht, grau-gelb 4,0 0
Wassergehalt 34 °/o. ^> à/z

.GWvÄH

>< -«.a -.
» I

.1 <
L —Zirka 100-150 ein gelbbraune, lehmige Mineralerde mit wenig

Steinen 4,6-4,7

(Z -^Kiesbauk 8,3 31,â

Fig. 7.'

Ein ähnliches Bodenprofil, wie Abbildung 1, zeigt auch der Hasli-
wald bei Oppligen, der weithin bekannte Nadelholzplenterwald/ in wel-
chem die Buche vom Besitzer grundsätzlich nicht geduldet wird.

Da er auf durchlässigem, leicht auswaschbarem Boden stockt, kann
das Profil nicht ohne weiteres mit den bindigen Lehmböden der Hund-
schüpsen verglichen werden. Es zeigt sich aber auch hier ein großer
Unterschied in den Reaktionszahlen zwischen gemischten Beständen unter-
halb der Kantonsstraße und dem reinen Nadelwald. Erstere besitzen

eine dünne Blätterschicht oder Grasnarbe, während im Hasliwald ein

Nach Schewiar: Bodenmeliorationen (Leipzig 1909), ist ein Boden
mit einem Wassergehalt von 40 naß, 30 feucht, 20 frisch, 10 trocken,
1 ^ dürr.

2 Die Analysen der Böden wurden von der agrikulturchemischen Anstalt
Liebefeld-Bern ausgeführt. Dem Vorsteher, Herrn Or. Truninger, möchte

ich auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank aussprechen.
» Siehe Wyß, Badoux und Burg er, Knuchel in Zeitschrift für

Forstwesen und llournal korsstior suisss. (Jahrgang 1927.)
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bid)ter Deppid) bon 9îoIjïjmnit§ auSgebilbet ift, ber in ber fffolge zur
tQodjmoorbilbung führen mufj. Der SBaffergelfalt erreicht im §aSliwaIb
34 %, wälfrenb gemifd)te Seftänbe in ber Stalfe nur 26 % unb baS

®ultnrlanb 29 % aufweifen.*
Diefe ungünstige Seeinftuffung beS SobenS burd) reine üftabelfjolj»

beftänbe, bie je nad) ber Sefdjaffenljeit unb bern Sllter ber Serwitte»
rungSprobuïte, unter bem ©influfj bon ®Iima unb Sage, mehr ober

weniger fühlbar wirb, rnufj aud) ben größten ©egner ber 9Rifd)Beftnnbe

Zum 9îad)benïen ^Wingert.
9tad) © n g I e r * hat ber Urwalb bon Cubant) einen Vorrat bon

570—700 m" pro ha, wobon M auf Sud)e unb übrige Saubplger ent«

fallen. Xroij biefem ppn Vorrat, ber alterbingS nidjt ohne Weiteres
mit einem 2Birlfd)aft§waIb berglidfen werben !ann, weil beffen Saume
burchfcfmittlid) ein ppreS Stltcr erreichen unb baffer bie Startpljer
in größerer gajjl bertreten finb, ift ber Sobett, wie fdfon oben bemerït,
in ausgezeichneter Serfaffung.

Slucf) g r ö h I i d) funb in ben gemifdften Urwälbern bon lyugofla»
Wien, Bulgarien unb ^Rumänien einen burdjfdjnittlidjen igolzborrat bon
500—700 m', offne eine Sober.begeneration feftftellen ju tonnen.

©ine Sobenberfdfîecifterung unb SîolfhuntuSbilbung ïann aber aud)
bei Uebernu^ungen unb unborfid)tigen 8id;tungen eintreten.

Die fdflimmen folgen biefer SRafjnaffmen machen fid) ffuuptfädflidj
im ©ebirge an ber obern SBalbgrenje füfjlbar. lînfere ©ebirgSwalbungen
haben oft ein trauriges SluSfeffen; ber ^oljborrat finît auf 100 m» unb

weniger pro ha herab, unb fcbeS £$ahr tritt burd) SSinbwurf unb 903=

fterben eine neue Serminberung auf, ohne bajj ber geringfte iRachwudfS

borhanben ift. Die ©trancher, wie Sogelbcere, Sllpenerle, SBeiben, @eifj=

blatt, ipolunber, bie ein SieblingSfutter ber 3iegett bitben, finb burdf) ben

SBeibgang berfdfwunben, unb gwifcE)en ben alten Säumen ^errfc^t große
Seere. Die bont ©türm gefällten Säume werben entfernt, fo baß baS

Sîeimbett für bie ©amen fehlt. Denn im Urwalb finbet nach g r ö h 11 d)

bie Keimung in rauhen ipodflagen ber fd)Ied)t beftodten gidftenwälber
faft auSfcjjließlid) auf ben morfclfen SReften ber feit Saffrzefjnten am
Soben liegenben Saumleichen ftatt, Wobei bie bon ben bermobernben
Saumftämmen gelieferten Sftafjrftoffe für biele gaffre genügen. Die
jungen gidften finb alfo in ben erften fahren nicht auf ben minerali»

1 gm S3eftimmung beS 3Baffergeffatte§ Würben bie Sobettproßett an Drt
unb ©teile in gepfiffene, mit paraffin gebidftete ©läfer gebracht unb bann
bi§ zu ïonftantem ©emidR int Säärmefdfranf getrodnet. Da alle SobenproBen,
in §unbfcffüpfen unb itn !pa§Iimalb, am gleichen Dag entnommen mürben,

ift ein Sergleidf ber erhaltenen 3&blen möglid).
2 © u g I e r : Der Urmalb Bei ©dfattatoa im Sopmermalb. (©dfmeijer.

3eitfd;rift für fjorftwefen, 1904.)
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dichter Teppich von Rohhumus ausgebildet ist, der in der Folge zur
Hochmoorbildung führen muß. Der Wassergehalt erreicht im Hasliwald
34 während gemischte Bestände in der Nähe nur 26 A und das

Kulturland 29 ausweisend
Diese ungünstige Beeinflussung des Bodens durch reine Nadelholz-

bestände, die je nach der Beschaffenheit und dem Alter der Berwitte-
rungsprodukte, unter dem Einfluß von Klima und Lage, mehr oder

weniger fühlbar wird, muß auch den größten Gegner der Mischbestände

zum Nachdenken zwingen.
Nach Engler ^ hat der Urwald von Kubany einen Vorrat von

570—700 nU pro da, wovon P5 auf Buche und übrige Laubhölzer ent-
fallen. Trotz diesem hohen Vorrat, der allerdings nicht ohne weiteres
mit einem Wirtschaftswald verglichen werden kann, weil dessen Bäume
durchschnittlich ein höheres Alter erreichen und daher die Starkhölzer
in größerer Zahl vertreten sind, ist der Boden, wie schon oben bemerkt,
in ausgezeichneter Verfassung.

Auch Fröhlich fand in den gemischten Urwäldern von Jugosla-
Wien, Bulgarien und Rumänien einen durchschnittlichen Holzvorrat von
500—700 nU, ohne eine Bodendegeneration feststellen zu können.

Eine Bodenverschlechterung und Rohhumusbildung kann aber auch
bei Uebernutzungen und unvorsichtigen Lichtungen eintreten.

Die schlimmen Folgen dieser Maßnahmen machen sich hauptsächlich
im Gebirge an der obern Waldgrenze fühlbar. Unsere Gebirgswaldungen
haben oft ein trauriges Aussehen; der Holzvorrat sinkt auf 100 nU und

weniger Pro lla herab, und jedes Jahr tritt durch Windwurf und Ab-
sterben eine neue Verminderung auf, ohne daß der geringste Nachwuchs

vorhanden ist. Die Sträucher, wie Vogelbeere, Alpenerle, Weiden, Geiß-
blatt, Holnnder, die ein Lieblingsfutter der Ziegen bilden, sind durch den

Weidgang verschwunden, und zwischen den alten Bäumen herrscht große
Leere. Die vom Sturm gefällten Bäume werden entfernt, so daß das
Keimbett für die Samen fehlt. Denn im Urwald findet nach Fröhlich
die Keimung in rauhen Hochlagen der schlecht bestockten Fichtenwälder
fast ausschließlich auf den morschen Resten der seit Jahrzehnten am
Boden liegenden Baumleichen statt, wobei die von den vermodernden
Baumstämmen gelieferten Nährstoffe für viele Jahre genügen. Die
jungen Fichten sind also in den ersten Jahren nicht auf den minerali-

1 Zur Bestimmung des Wassergehaltes wurden die Bodenproben an Ort
und Stelle in geschliffene, mit Paraffin gedichtete Gläser gebracht und dann
bis zu konstantem Gewicht im Wärmeschrank getrocknet. Da alle Bodenproben,
in Hundschüpfen und im Hasliwald, am gleichen Tag entnommen wurden,
ist ein Vergleich der erhaltenen Zahlen möglich.

2 Eugler: Der Urwald bei Schattawa im Böhmerwald. (Schweizer.
Zeitschrist für Forstwesen, 1S04.)
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"Jcfjeri Soben angeroiefen, infofern fpumuS in SDtuttform, mit affimilier-
baren 9?ä^rftoffen, borljanben ift.

gn unfern Sttpenmätbern ift befonbcrS auf Urgeftein ber Sobert mit
einer bieten ©djidjt SKotjtjumuê Beberft. $ie Srümetftruftur ift bertoren
gegangen unb ber Soben bertjärtet. (©ictje tßobfotprofile ©cite 249/50).

Sei foletjen Serpltniffen geht ber SBalb immer mehr gurüd, um
fdjlicfelic^ ber gmergftrauchheibe ben Staf) gu räumen. Tiefe gormalion,
î)ie itjr natürtid)e§ Sorfommen über ber SBalbgrengc pt, greift bann

tief in bie SBatbrcgion prab unb befeijt früheres. SBalbgebiet. ©oldje
Seifpiete haben mir befonberS im ©ottprbmaffib, mo auf meite ©treefen
fein SBalb mehr öorpnben ift. Ter faltarme Untergrunb, bie ppn
Dtieberfdjlägc unb bie bort prrft^enben tiefen Temperaturen haben in
erhebtidfem SJtajje an bcr Tcgrabation beS SobcnS rnitgemirft. ©erabe
in fotdjen, ber SluSraafdjung buret) bas Stirna auSgcfe|ten ©ebieten, er»

f;eifd)t bie SBalbpftcge eine befonbere Sorficp unb grofje tRücffifpnatjme
auf ben Sobenguftanb. ÏBieberbematbungSberfitdje folder beröbeter @e=

biete ftofjen auf grofje Sdfmierigfciten, inbent Salomen unb 9futfcf)ungen
ïoftfpielige SSerbauungen nötig machen. 91IS erfteS gu erreidjenbeS giel
fottte auch ba ber Soben in eine beffere Serfaffung gebradjt merben bitrd)
Einbau bon auS ber betreffenben ©egenb ftammenben Saubhölgern, wie
UBeiben, Sllpenerlen, Sogelbecren ufm. ©rft meurt biefe ipolgarten gufj
gefafjt haben, fräftig gebeipn unb fid) bie gum SBatbboben geprenbe
HUUfroIebcmelt mieber cingeftettt pt, fann mit ber ©inpflangung ber
SBatbbäume begonnen merben.

7. £umuSbede unb natürliche SSerjüugung.

Tie Serjüngung§fäpgfeit eines SBalbes ift abpngig bout SUnta,
bon ben biologifepn ©igenfdfaftcn ber §otgarten unb bort ben Sebirt»

gungen, bie buret) ben S5alb fetbft gefdiaffen merben. Stiegt nur bie ©röfje
beS ©amenertrageS, fonbern auet) bcr Stbfaïï unb bie SBeiterentmidtung
fpieten eine SRotte. Tie puptföctjlidjften Sebirtgnngen guttt Seimen beS

©amenS : SBärme, geudjtigfeit unb Sicp, firrb bei uns faft überall bor»

Tjanben, unb bod) treffen mir öfters Seftänbe, beren natürliche Serjün»
gung auf groffe ©d/mierigfeiten ftöfjt. gm attgemeinen Çanbelt eS fid)

um reine, gleichaltrige gidjtcnbeftänbe in höhern Sagen, mie mir fie

fd)on im borigen Sapitcl gefchilbert haben, früher ftetlte man baS Sicht

an erfte ©teile ber mirtfamen gaftoren, im roeitern mürbe SKangel an

geud)tigfeit unb bie ©djneebede für baS gehlen ber natürlichen Ser»

füngung berantmortlid) gemacht. Tie ©chmierigfeit ber 9/aturberjünguttg
ift aber auf bie Summe bielcr ©inmirfungen gurüdgufübren, roobei bie

Sefdjaffenheit beS SobenS, refpeftibe ber §umuSbede bie gröfjte Statte

fpieten bürfte. 9tur in menigen gälten ift gu geringe geudjtigfeit in ben

abern Sobenfd)id)tcn unb Wangcl art Sicht bie Itrfadfe; im allgemeinen
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'scheu Boden augewiesen, insofern Humus in Mullform, mit assimilier-
baren Nährstoffen, vorhanden ist.

In unsern Alpenwäldern ist besonders auf Urgestein der Boden mit
einer dicken Schicht Rohhumus bedeckt. Die Krümelstruktur ist verloren
gegangen und der Boden verhärtet. (Siehe Podsolprofile Seite 249/50).

Bei solchen Verhältnissen geht der Wald immer mehr zurück, um
schließlich der Zwergstrauchheide den Platz zu räumen. Diese Formation,
bie ihr natürliches Vorkommen über der Waldgrenze hat, greift dann

tief in die Waldregion herab und besetzt früheres, Waldgebiet. Solche
Beispiele haben wir besonders im Gotthardmassiv, wo auf weite Strecken
kein Wald mehr vorhanden ist. Der kalkarme Untergrund, die hohen
Niederschlüge und die dort herrschenden tiefen Temperaturen haben in
«erheblichem Masze an der Degradation des Bodens mitgewirkt. Gerade

in solchen, der Auswaschung durch das Klima ausgesetzten Gebieten, er-
heischt die Waldpflege eine besondere Vorsicht und große Rücksichtnahme

auf den Bodenzustand. Wiederbewaldungsversuche solcher verödeter Ge-
biete stoßen auf große Schwierigkeiten, indem Lawinen und Rutschungen
kostspielige Verbauungen nötig machen. Als erstes zu erreichendes Ziel
sollte auch da der Boden in eine bessere Verfassung gebracht werden durch
Anbau von aus der betreffenden Gegend stammenden Laubhölzern, wie

Weiden, Alpenerlen, Vogelbeeren usw. Erst wenn diese Holzarten Fuß
gefaßt haben, kräftig gedeihen und sich die zum Waldbodcn gehörende
Mikrolebewelt wieder eingestellt hat, kann mit der Einpflanzung der
Waldbäume begonnen werden.

7. Humusdecke und natürliche Verjüngung.
Die Verjüngungsfähigkeit eines Waldes ist abhängig vom Klima,

non den biologischen Eigenschaften der Holzarten und von den Bedin-

gungen, die durch den Wald selbst geschaffen werden. Nicht nur die Größe
des Samenertrages, sondern auch der Abfall und die Weiterentwicklung
spielen eine Rolle. Die hauptsächlichsten Bedingungen zum Keimen des

Samens: Wärme, Feuchtigkeit und Licht, sind bei uns fast überall vor-
Handen, und doch treffen wir öfters Bestände, deren natürliche Verjün-
gung auf große Schwierigkeiten stößt. Im allgemeinen handelt es sich

um reine, gleichaltrige Fichtcnbestände in höhern Lagen, wie mir sie

schon im vorigen Kapitel geschildert haben. Früher stellte man das Licht
an erste Stelle der wirksamen Faktoren, im weitern wurde Mangel an
Feuchtigkeit und die Schneedecke für das Fehlen der natürlichen Ver-
süngung verantwortlich gemacht. Die Schwierigkeit der Naturverjüngung
ist aber auf die Summe vieler Einwirkungen zurückzuführen, wobei die

Beschaffenheit des Bodens, respektive der Humusdecke die größte Rolle
spielen dürfte. Nur in wenigen Fällen ist zu geringe Feuchtigkeit in den

obern Bodenschichten und Mangel an Licht die Ursache; im allgemeinen
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ift ber ©runb in bem Vorhanbenfein einer unburd)bringbaren
i)umusfci)icf)t gu fudjen. 9tad) ©amenjahren- finbet man in ioldjen S3e=

ftcinben oft maffenhaft Keimlinge, bie fid; normal entroideln, folange fie
Oon ben SReferbeftoffen be§ ©amené unterhatten merben, aber eingehen,
fobalb bie Steferben erfdjöjjft finb, ba ihre ^Bürgeln in ber ^umuêfchidjt
feine Siciljrftoffe finben unb ein Surdjbringen auf ben SKineratboben

unmöglich ift-
9Î o to a * hot in einem Siefernbeftanb ber Vufuluferljeibe bie 3"=

famntenhdnge gmifdjen Verjüngung unb fRohhomuéfdjidjt unterfud)t unb
geroiffe ©efehmäjjigteiten tjerauégefunben. Sie ©treuebede erreichte in
ben unterfitd)ten Veftänben eine üDcäcfjtigfeit bon 0,3—7,o cm. !ye «od;
ber Sluébitbung biefer ©djidjt fanb er folgcnbe Slnftugmengen :

9J?äcf)ttgIeit ber ©treuebede Slitflugmenge tit %
0,3 cm 100

0,5—3,o cm 20—87
3,5—5,o cm 1—7

6—7 cm 0

Sie gleichen Vrobeflcidjen mürben and) auf bie fÇeftigïeit ber ©treue«
bcde unterfudjt, roobei fid) fotgenbe brei ©ruften ergaben :

Sodere ©treuebede 100 %

©treuebede mittlerer geftigfeit 75 %

gefte ©treuebede 12 %

Siefc geftftéïïungen geigen, baff bie Vefdjaffentjeit be§ tpumu§ auf
bie Staturberjüngung großen Sinftufj hot. ©inb baher in einem S3e-

ftaitb alle für bie Verjüngung nötigen VorauSfeijungen, roie genügenb
Sicht, geudjtigîeit ufm. borhanben unb fie fteïït fich nicht ein, fo mu|
bie Hrfadje in einem tränten Vobenguftanb gefudjt merben. 2Btr fehen

oft Verjüngung§Iöcher jaïjrgehntelang ohne !3ungmud)§ offenftehen unb
erft menu fich ©träudier eingeftettt hoben, bie burdj ihre ©treue ben

ütbbau ber organifchen ©toffe im Voben förbern, tritt bie Verjün»
gung auf.

Sie Statur geigt un§ ben eingufchtagenben SBeg, er liegt in ber ©in«

fütjrung bon Saubhötgern.
©§ ift bafür geforgt, bajj jeber S3albtt)h feine Saubtjötger hot, unb

mir finben einige 2lrten, bie at§ Stebenijolgarten bie SBatbbäume big
an bie obere ©renge itjre§ Vortommené begleiten unb bie normale 3er=
fetjung ber ©treuebede beeinftuffen. SBenn biefetben auch gelinge ober

gar teine Jpotgerträge abmerfen, fo fteigern fie inbirett ben gumadjê ber
mertbotlen Stabettjotger. Sie Vebeutung ber berfdjiebenen Saubhölger

i 3t o m a : 9?atürIicE)e Verjüngung ber tiefer in ben gufammengefeçten
Veftänbeu ber Vufuluterljeibe. (iDiitteitungen be§ Petersburger fforftinftitutS,
1912.)
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ist der Grund in dem Vorhandensein einer undurchdringbaren Roh-
Humusschicht zu suchen. Nach Samenjahren findet man in solchen Be-
ständen oft massenhaft Keimlinge, die sich normal entwickeln, solange sie

von den Reservestoffen des Samens unterhalten werden, aber eingehen,
sobald die Reserven erschöpft sind, da ihre Wurzeln in der Humusschicht
keine Nährstoffe finden und ein Durchdringen auf den Mineralboden
unmöglich ist.

N o w a k 1 hat in einem Kiefernbestand der Busulukerheide die Zu-
sammenhänge zwischen Verjüngung und Rohhumusschicht untersucht und
gewisse Gesetzmäßigkeiten herausgefunden. Die Streuedecke erreichte in
den untersuchten Beständen eine Mächtigkeit von 9,3—7,» om. Je nach
der Ausbildung dieser Schicht fand er folgende Anflugmengen :

Mächtigkeit der Streuedecke Anflugmenge in
9,3 om 199

9,z—3,„ em 29—87
3,z—5,o em 1—7

6—7 em 9

Die gleichen Probeflächen wurden auch auf die Festigkeit der Streue-
decke untersucht, wobei sich folgende drei Gruppen ergaben:

Lockere Streuedecke 199 A
Streuedecke mittlerer Festigkeit 75

Feste Streuedecke 12 A

Diese Feststellungen zeigen, daß die Beschaffenheit des Humus auf
die Naturverjüngung großen Einfluß hat. Sind daher in einem Be-
stand alle für die Verjüngung nötigen Voraussetzungen, wie genügend
Licht, Feuchtigkeit usw. vorhanden und sie stellt sich nicht ein, so muß
die Ursache in einem kranken Bodenzustand gesucht werden. Wir sehen

oft Verjüngungslöcher jahrzehntelang ohne Jungwuchs offenstehen und
erst wenn sich Sträucher eingestellt haben, die durch ihre Streue den

Abbau der organischen Stoffe im Boden fördern, tritt die Verjün-
gung auf.

Die Natur zeigt uns den einzuschlagenden Weg, er liegt in der Ein-
führung von Laubhölzern.

Es ist dafür gesorgt, daß jeder Waldtyp seine Laubhölzer hat, und
wir finden einige Arten, die als Nebenholzarten die Waldbäume bis
an die obere Grenze ihres Vorkommens begleiten und die normale Zer-
setzung der Streuedecke beeinflussen. Wenn dieselben auch geringe oder

gar keine Holzerträge abwerfen, so steigern sie indirekt den Zuwachs der
wertvollen Nadelhölzer. Die Bedeutung der verschiedenen Laubhölzer

1 Nowak- Natürliche Verjüngung der Kiefer in den zusammengesetzten
Beständen der Busulukerheide. (Mitteilungen des Petersburger Forstinstituts,
1912.)
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medjfelt mit ber ©egenb, biejenigen, bie natürlich borhanben finb, mer*
ben ba§ befte fRefuItat als Vobenberbefferer geben, ^n Ço^en Sagen,
mo bie Vudje nid;t meljr bortommt, müffen bie ©tränier S3erüciyicE)ti=

gung fittben. ganîljaufer* bit ouf bie grofje Sîoltn beê Vogelbeer*
baumes für bie natürliche Verjüngung ^irtgeniiefen.

©§ ift bie §o!gart, bie fid) mit Vorliebe auf 3tohhumu§böben an*
fiebelt unb an Orten gut gebeizt, roo anbere Saubljölger nid)t mehr fort*
lommen. Db befonbere gäfügleiten, beifpielSineife beu ©tidftoff in gorm
bon Slmmonia! aufgunehmen, ihn für Vöben mit fcE)Iechtem ipumuSabbau
befonberê geeignet machen, ift nod; nicht abgeflärt. Unter ihrem ©d;irm
bcrjüngen fidE) bie ülabelljölger fef»r leicht.

SSenn ein' Voben burch ungmedmäfjige SRafjnahmen feitenS be§

SRcnfdjen berborben ift, fo bauert e§ lange ,3^1/ bi§ bie eingeführten
bobenberbeffernben ipolgarten ihren giinftigen ©influfj gettenb machen.
SRart mirb oft 20—30, im ©cbirgc fogar 50 ^aljre marten müffen, bis
ber Voben feine günftige Verfaffung mieber erlangt hot- ®ir haben ge=

fehen, bafj im Sctdjolg bei ©hur ber Vobcn eines reinen göljrenbeftanbeS
burch Unterpflangung mit Vud;e nach 30—40 fahren feine Sßafferftoff*
galjl um 0,9 pH in alïalifdjer SRitifjtung beränbert hat. ^m Vremgarten*
malb bei Vern bagegen hat eine 15jährige Vuchenunterftflangung in
einem reinen gidjtenbeftanb noch ïeine grojje SBirïung ausgeübt, ©ine

Slertberung ift eingetreten, inbem bie SDtoofe berfdjmunben finb unb bie

9Räd)tig!eit beS DlohhumuSfilgeS abgenommen hat. ^ut meitern finbet
unter bem ©influfj beS VudjenlaubeS eine beffere Vermifhuttg beS §u*
ntuS mit ber TOineralcrbe ftatt, fo bah bem Slugc ber SluSgleidjShorigont
mcniger beutlich erïennbar ift. ©ine Zunahme ber SBafferftoffgaïjl ïonnte
aber noch ntcfjt feftgefteüt merben. ®ie profile finb folgenbe :

a) Veiner gidjtenbeftanb, 90jährig.
3 cm SRooSfilg, offne Montait mit bem SFcineralboben.

Ai 5 cm §umuS, ungerfetjte, gitfammengepappte Nabeln pH •— 4,i
As 7—10 cm beutlich erfennbare, gebleichte, harte (Schicht pH 4,i
B girïa 100 cm oderbraune, lodere SWineralerbe pH 4,s

C Vieberterraffe ber Stare pH — 7,5

b) gidjtenbeftanb mit 15jähriger Vudjenunterhflangung.
2 cm Vlätterfdjicht nidjt öollftänbig gerfe|t, gum SOeil gufammengef)af)f)t.
Ai 3 cm igumuS, gut gerfetit, mit SRineralboben bermifcht pH 4,i
As 3 cm fd)Ied)t erfennbare, gebleichte, aber lodere ©dEjidjt pH 4,2

B girla 100 cm oderbraune, lodere SRineralerbe pH 4,7

C Slieberterraffe ber Stare pH 7,s

1 gantfiau fer; jjur ffenntniâ be§ VogetbeerbaumeS. (©düoeiger. 3eit*
fdjrift für gorfttoefen, 1910.)
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wechselt mit der Gegend, diejenigen, die natürlich vorhanden sind, wer-
den das beste Resultat als Bodenverbesserer geben. In hohen Lagen,
wo die Buche nicht mehr vorkommt, müssen die Sträucher Berücksichti-

gung finden. Funkhäuser^ hat auf die große Rolle des Vogelbeer-
baumes für die natürliche Verjüngung hingewiesen.

Es ist die Holzart, die sich mit Vorliebe auf Rohhumusböden an-
siedelt und an Orten gut gedeiht, wo andere Laubhölzer nicht mehr fort-
kommen. Ob besondere Fähigkeiten, beispielsweise den Stickstoff in Form
von Ammoniak aufzunehmen, ihn für Böden mit schlechtem Humusabbau
besonders geeignet machen, ist noch nicht abgeklärt. Unter ihrem Schirm
verjüngen sich die Nadelhölzer sehr leicht.

Wenn ein' Boden durch unzweckmäßige Maßnahmen seitens des

Menschen verdorben ist, so dauert es lange Zeit, bis die eingeführten
bodenverbessernden Holzarten ihren günstigen Einfluß geltend machen.
Man wird oft 20—3V, ini Gebirge sogar 50 Jahre warten müssen, bis
der Boden seine günstige Verfassung wieder erlangt hat. Wir haben ge-

sehen, daß im Letzholz bei Chur der Boden eines reinen Föhrenbestandes
durch Unterpflanzung mit Buche nach 30—40 Jahren seine Wasserstoff-
Zahl um 0,» pH in alkalischer Richtung verändert hat. Im Bremgarten-
wald bei Bern dagegen hat eine 15jährige Buchenunterpflanzung in
einem reinen Fichtenbestand noch keine große Wirkung ausgeübt. Eine
Aenderung ist eingetreten, indem die Moose verschwunden sind und die

Mächtigkeit des Rohhumusfilzes abgenommen hat. Im weitern findet
unter dem Einfluß des Buchenlaubes eine bessere Vermischung des Hu-
mus mit der Mineralerde statt, so daß dem Auge der Ausgleichshorizont
weniger deutlich erkennbar ist. Eine Zunahme der Wasserstoffzahl konnte

aber noch nicht festgestellt werden. Die Profile sind folgende:

a.) Reiner Fichtenbestand, 90jährig.
3 om Moosfilz, ohne Kontakt mit dem Mineralboden.
5 em Humus, unzersetzte, zusammengepappte Nadeln pH^4,i

^,2 7—10 ein deutlich erkennbare, gebleichte, harte Schicht pH^4,i
L zirka 100 ein ockerbraune, lockere Mineralerde pH ^4,s
O Niederterrasse der Aare pH 7,s

b) Fichtenbestand mit 15jähriger Buchenunterpflanzung.
2 ein Blätterschicht nicht vollständig zersetzt, zum Teil zusammengepappt.
^,1 3 em Humus, gut zersetzt, mit Mineralboden vermischt pH ^ 4,i

3 om schlecht erkennbare, gebleichte, aber lockere Schicht pkl^4,s
L zirka 100 em ockerbraune, lockere Mineralerde pH ^4,?
O Niederterrasse der Aare pH ^7,s

i Funkhäuser. Zur Kenntnis des Vogelbeerbaumes. (Schweizer. Zeit-
schrift für Forstwesen, 1910.)
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Sie natürliche Verjüngung fann in fflîafje geförbert werben,
wenn ber bicf)te Vohhumuëteppid), ber bem ilKineralboben ohne intimen
Montait aufliegt, entfernt wirb, ©emöfjnlitf) treten fdjon nach 3—4 3ah*
ren auf ber gefc^ätten gleiche ©ämlinge auf. gm VIpenmalb treffen wir
oft bicfjte Vcrjûngungëgruppen an Stetten, wo Väutne burd) ©turnt
ober ©djneebrucf entwurzelt würben unb baburch eine rohhumuêfreie
©teile entftanben ift. (fÇig. 8.)

3m ©emeinbemalb non ©hâteIarb=3Kontreuj in einer SKccre§höhe
Oon 1550 m, Würben burd) bie int gapre 1920 Begonnenen iRohhuwuS-

S)Jt)Ot. Stiggti & SiECiaS, St)äteau£=b'C)ej

gig. 8. ©emetnbetocdb 61)âteInrb=3J}ontreuj
33on 9îoï)^untnê entblößte tJtädje, buret) SBtubrourr eutftai'ben, mit natürlichem $icbtcuanf(ug

fehätungen fefjöne Vefultate erzielt. Sie urfprünglid) fehr bicfjten, au§

Kaf)Ifd)Iag herüorgegangenen, gleid)altrigen Veftänbe Beftehen au§ 95 %

gidjte unb 5 % SBcißtanne, mit Vorräten oon 398—574 m= pro ha.
Sie ©tartijölzer, oon 50 unb mehr Zentimeter Surdjmeffer, finb mit 53
Bi§ 63 % oertreten, wäf)rcnb bie erfte Klaffe Oon 16—28 cm nur 5—7 %

au§mad)t. Sroi) ftarten Sichtungen, bie in ben Ickten 20 gaijren aitë»

geführt würben, hat fid) feine Dtaturoerjüngung gegeigt. gn ben Vlöfeen
haben fid) Vogelbeeren angefiebelt, bie gute ©ntwidlung zeigen. Sie int
gahre 1920 eingepflanzten giften fehen fläglich au§ unb finb zuat
größten Seil eingegangen, wäljrenb bie 200 ©tüd Vogelbeeren gut ge-
beihen. fitach biefem SKifjerfolg ber giditenpflanzung würben bie @d)ä=
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Die natürliche Verjüngung kann in hohem Maße gefördert werden,
wenn der dichte Rohhumusteppich, der dem Mineralboden ohne intimen
Kontakt aufliegt, entfernt wird. Gewöhnlich treten schon nach 3—4 Iah-
ren auf der geschälten Fläche Sämlinge auf. Im Alpcnwald treffen wir
oft dichte Vcrjüngungsgruppen an Stellen, wo Bäume durch Sturm
oder Schneedruck entwurzelt wurden und dadurch eine rohhumusfreie
Stelle entstanden ist. (Fig. 8.)

Im Gemeindcwald von Châtelard-Montreux in einer Meereshöhe
von 1559 m, wurden durch die im Jahre 1920 begonnenen Rohhumus-

Phot. Niggli à Killias, Chàaux-d'Oex

Fig. 8. Gemeindewald Châtelard-Montreux
Von Rohhumns entblößte Fläche, durch Windwuri entstanden, mit natürlichem Fichtenanflug

schälnngen schöne Resultate erzielt. Die ursprünglich sehr dichten, aus
Kahlschlag hervorgegangenen, gleichaltrigen Bestände bestehen aus 95

Fichte und 5 Wcißtanne, mit Vorräten von 398—574 m^ pro da.
Die Starkhölzer, von 5V und mehr Zentimeter Durchmesser, sind mit 53
bis 63 vertreten, während die erste Klasse von 16—28 cm nur 5—7

ausmacht. Trotz starken Lichtungen, die in den letzten 2V Jahren aus-
geführt wurden, hat sich keine Naturverjüngnng gezeigt. In den Blößen
haben sich Bogelbeeren angesiedelt, die gute Entwicklung zeigen. Die im
Jahre 1920 eingepflanzten Fichten sehen kläglich aus und sind zum
größten Teil eingegangen, während die 200 Stück Bogelbeeren gut ge-
deihen. Nach diesem Mißerfolg der Fichtenpflanzung wurden die Schä-
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lungert an betriebenen, listen ©teilen ausgeführt/ unb heute geigen alle
im Satire 1920 borbereiteten 5—10 m* großen glactjen reirfjtid^ 9îatur=

berjüngung. (gig. 9.) ®aS ©c£)älen beê ïranïen §umuS fotlte überall ba

angeroenbet werben, mo bie natürliche SSerjüngung auf ©djwierigteiten
ftöfft, wa§ bei un§ befonberS in reinen gidftenbeftänben hoffet Sagen

S^Ijot. Dïiggli & Milita?, (St)âteau£=b'0e£

gig. 9. (Semeinbctrmlb ©)âteIarb=ï)îontreuj
3m Sa^rc 1920 gefcfjäfte fÇlâc^e mit ÜKaturbcriiinguiig üon 3=idjte

ber gaiï ift. SSentt aber biefe SKafpahmen bon bauernbent ©rfotg auf
bie ©efttnbung be§ 23obenS fein foïïen, fo muff gugteicf) ein Stnbau bon
Saubptgern erfolgen. 9îut fie werben bert)inbern tonnen, bajj bie gleite
9îoI)I)utnuëfcf)icf)t fid) wieber einfteïït.

©rtauben bie totalen ©ertjältniffc, ben fRoIjhumus gu berbrennen,
fo ift bie 28irtung nod) günftiger. @S tjat fid) narntid) gegeigt, baff burdj
geuer faure 23öben neutratifiert werben, gn ben ©emeinbewatbungen
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lungen an verschiedenen, lichten Stellen ausgeführt, und heute zeigen alle
im Jahre 1929 vorbereiteten 5—19 m^ großen Flächen reichlich Natur-
Verjüngung. (Fig. 9.) Das Schälen des kranken Humus sollte überall da

angewendet werden, wo die natürliche Verjüngung auf Schwierigkeiten
stößt, was bei uns besonders in reinen Fichtenbeständen hoher Lagen

Phot. Niggli Ll Killias, Châteaux-d'Oex

Fig. 9. Gemeindewald ClMelard-MonIreux
Im Jahre 1920 geschälte Fläche mit Naturvcrjüngung von Fichte

der Fall ist. Wenn aber diese Maßnahmen von dauerndem Erfolg auf
die Gesundung des Bodens sein sollen, so muß zugleich ein Anbau von
Laubhölzern erfolgen. Nur sie werden verhindern können, daß die gleiche

Rohhumusschicht sich wieder einstellt.
Erlauben die lokalen Verhältnisse, den Rohhumus zu verbrennen,

so ist die Wirkung noch günstiger. Es hat sich nämlich gezeigt, daß durch

Feuer saure Böden neutralisiert werden. In den Gemeindewaldungen
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öon Sftougemont unb ©hâteIarb»9Rontreuj mürben buret) Slbbrennen ber

ÏRopumuêfc^tcEjt bie oberftert Bobenfcf)id)ten, bie eine pH»reaftion öon
4,i—4,7 aufmeifen, auf 6,9—7,o neutralifiert.

© a 11) § b u r t) * hat in ©nglanb, § e f f e I m a n in ©dfmeben unb
SB i e g n e r in Sanaba bie gleichen Beobachtungen gemacht.

®urd) Berbrennen bon ^olgabfätten ober beS gcfcfjältert iRohhumus»
teppichS mirb ber Boben für bie SRaturberfüngung ganj BefonberS emp»

fänglid). SDiefe geuer müffen aber unter guter Stuffiest ausgeführt mer»

ben, fonft ftelft ber erhoffte Erfolg, gegenüber beut entftanbenen ©cfjabcn,
burd) Stbbrennen non Bäumen, in feinem BerhältniS.

§ e f f e t tu a n ® hat für bie Begütigung ber norbifchen SBälber,
bie megen äRangel an SBarme in biefen ©egenben nod) auf gröfjern
SBiberftanb ftöfjt als bei unS, Safilfchläge, gur Erhöhung ber 5£entpc»

ratur beS BobenS, nerbunben mit Stbbrcnnen ber JgumuSfd)icht, borge»
fchlagcn.

©epon § e h e r « ermähnt in feinem „SBalbbau" bie Zubereitung
Stafenafdje unb empfiehlt, bie abgehalten flaggen troefnen ju laffen
itnb nadjher in meilerartigen .Raufen mit ober ohne Zufaj) bon £)oIj als
Brennmaterial, 31t berbrennen. SDte borteilhafte SBirfung biefer Sifdje»

beftanbteile befteht barin, bah burd) baS Brennen bie in ben organifd)en
Beftanbteilen uttb im üRineralboben enthaltenen ©alje aufgefchloffen unb
in lösliche fyorm übergeführt merben. 5DaS Brennen beS BobenS liefert
bcfonberS bei Sehnt, alfo ferneren Böbett, gute Befultate."

©in meitereS ÛDÎittet, ben BohhunmS gu neutralifieren, befteht barin,
bah foldjc SBalbböben mit Salt gebüngt merben. ®er Salt hat rticfjt nur
eine günftige SBirfung als 9täI)rftoff, fonbern er beeinfluß in ho^ern
SRafje bie pt^gfifalifchen unb chentifchen Berhältniffe eines BobenS. ©r
begünftigt ben normalen Slbbau ber organifchen ©toffe unb bie Bilbung
beS gefättigten, neutralen ÖumuS. SIIS iOcaterialien für eine Salfbün»

gung fontnten in erfter Sinie gebrannter Salt, Sletjfalf CaO, gemöhnlid)
in gelöfdjter gortn, als CafOH), unb fohlenfaurer Salt (Ca COs) in
grage. Um einem SBalbboben im ©ebirge ben Salt, ben er burd) StuS»

1 @ a I i § 6 u r t) : The vegetation of the forest of Wyre. (Journal of
Ecology, vol. 8, 1925.)

2 § e f f e m a n : Berfumpfung, 9iobbumu§ unb SSalbBau itt Dtorbfdfme»
ben. (gorfttDirtfdjaftlidjeS QentralBlatt, 1928.)

3 § e t) e r : BMbBau (4. Stuftage, bon 9t. Ipefj, Seipgig 1893).
* Die Branbtoirtfdjaft, Beftelfeub aus SIBBrennett ber ©dflagüBerrefte nad)

Saplfdjlag uttb nadfberiger lanbtoirtfcbaftlidfer Benutzung, toaljrenb einiger
Sjapre, ift in gittnlanb,* ©djtocben unb tRufflanb nod) berBreitet, tnaprenb fie
in SKittel» unb Bkfteuropa feine Bebeutung mehr hat-

* §ein!inheimo: Der ©inftujj ber Branblbirtfcpaft auf bie SBalber

ginnlanbS. (Befprodfen bon DtuBner int <Çorfttoirtf(haftlichen ZentralBIatt, 1921.)
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von Rougemont und Châtelard-Montreux wurden durch Abbrennen der

Rohhumusschicht die obersten Bodenschichten, die eine M-reaktion von
—à,? aufweisen, auf 6,9—7,o neutralisiert.

Salysbury" hat in England, Hesselman in Schweden und

Wiegner in Kanada die gleichen Beobachtungen gemacht.

Durch Verbrennen von Holzabfällen oder des geschälten Rohhumus-
teppichs wird der Boden für die Naturverjüngung ganz besonders emp-
fänglich. Diese Feuer müssen aber unter guter Aufsicht ausgeführt wer-
den, sonst steht der erhoffte Erfolg, gegenüber dem entstandenen Schaden,
durch Abbrennen von Bäumen, in keinem Verhältnis.

Hesselman 2 hat für die Verjüngung der nordischen Wälder,
die wegen Mangel an Wärme in diesen Gegenden noch auf größern
Widerstand stößt als bei uns, Kahlschläge, zur Erhöhung der Tempe-
ratur des Bodens, verbunden mit Abbrennen der Humusschicht, vorge-
schlagen.

Schon Heyer 2 erwähnt in seinem „Waldbau" die Zubereitung von
Rasenasche und empfiehlt, die abgeschälten Plaggen trocknen zu lassen

und nachher in meilerartigen Haufen mit oder ohne Zusatz von Holz als
Brennmaterial, zu verbrennen. Die vorteilhafte Wirkung dieser Asche-

bestandteile besteht darin, daß durch das Brennen die in den organischen

Bestandteilen und im Mineralboden enthaltenen Salze aufgeschlossen und
in lösliche Form übergeführt werden. Das Brennen des Bodens liefert
besonders bei Lehm, also schweren Böden, gute Resultate."

Ein weiteres Mittel, den Rohhumus zu neutralisieren, besteht darin,
daß solche Waldböden mit Kalk gedüngt werden. Der Kalk hat nicht nur
eine günstige Wirkung als Nährstoff, sondern er beeinflußt in hohem

Maße die Physikalischen und chemischen Verhältnisse eines Bodens. Er
begünstigt den normalen Abbau der organischen Stosse und die Bildung
des gesättigten, neutralen Humus. Als Materialien für eine Kalkdün-

gung kommen in erster Linie gebrannter Kalk, Aetzkalk EuO, gewöhnlich
in gelöschter Form, als EusOII)- und kohlensaurer Kalk (La EOz) in
Frage. Um einem Waldboden im Gebirge den Kalk, den er° durch Aus-

" Salisbury: Ulm vsAStution ok tbs torsst ok IVxrs. (llournsl ok

Uoolo^, vol. 8, 1925.)
2 Hes sem an: Versumpfung, Rohhumus und Waldbau in Nordschwe-

den. (Forstwirtschaftliches Zentralblatt, 1928.)
2 Heyer: Waldbau (4. Auflage, von R. Heß, Leipzig 1893).
" Die Brandwirtschaft, bestehend aus Abbrennen der Schlagüberreste nach

Kahlschlag und nachheriger landwirtschaftlicher Benutzung, während einiger
Jahre, ist in Finnland,* Schweden und Rußland noch verbreitet, während sie

in Mittel- und Westeuropa keine Bedeutung mehr hat.
5 Heinkinheimo: Der Einfluß der Brandwirtschaft auf die Wälder

Finnlands. (Besprochen von Rubner im Forstwirtschaftlichen Zentralblatt, 1921.)
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mafcpung oerloren pat, gugufüpren, roären aBer enorme Quantitäten
nötig. g e it n p pat Beifpielsmeife aufgerechnet, baß gur Seutralifation
einer fauren §umu§fdpicpt Oon 30—65 cm 3JBäcf)tig£eit mit pH — 4,5 in
SSJturtèr im ©ngabin, Bei 2600 m SReereSpöpe, jäl)rlicf) pro ha 14,000 kg
Salt nötig mären. 9R ü II e r unb 28 e i h * paben nacpgemiefen, bag gur
Srgeugung einer Sitrifitation in einer 10 cm bieten SucpenroppumuS«

flicht ein gufap Oon 1000—5000 kg ©alt pro ha erforberlicB) finb. Diefe
gaplen Bemeifen, baß ba§ ©alten prattifcp nur in menigen gälten 2In=

menbung finben tann, menn e§ fiep um geringe SoppumuSBilbung pan»

belt, an leicpt gugänglicpen ©teilen, ©d^äbelin pat im ©äbelbacpmalb
ber Surgergcmeinbe Sern, in einem auf Sßflangung perüorgegangenen
girta 60jäprigen gicptcnßeftanb, mit ©rfolg ©alt angemenbet. Sacpbem
bie SoppnmuSfcpicpt entfernt mar, mürbe ©alt in gorm oon tleinem
©ie§ unb ©traßenfot auf ber gläcpe ausgebreitet. Sacp einigen gapreit
mar bie SBirtung ficptBar, inbem fiep an ©teile ber JgeibelBeerett unb
iütoofe bie ißflangen be§ D r a I i § tpp einteilten.

8, ©cßlußbemcrftmg.

Stuf ben oBigen Stuffiiprungen gept perüor, baß eS im forftlidpen
SetrieBe menfepliepem ©önnen unmöglich ift, bie natürliche, burcp unfer
©lima Bebingte langfame Degeneration be§ SobenS gu üerpinbern ËS

tann aBer burcp eine rationelle SBalbmirtfcpaft ber SBalbBoben in gutem
3uftanbe erpalten Bleiben unb Oermieben merben, baß bie SBirtung beS

©lirnaS Befcpleunigt mirb. 2Bo eine StBnapme ber ißrobuftionSfraft burcp

SDtißmirtfcpaft fuplßar mirb, ift c§ itnfere ipfliept, ben Soben burcp be«

fonbere Singriffe mieber gu OerBeffern. Die größte HïoIIe fpielt baBei bie

gielbemußte Pflege ber SSalbftreue, ber eine große malbBaulicpe Se«

beutung gutommt. Durcp [Regelung beS SeftanbeSjcpluffeS unb 28apl ber

rieptigen §o!gartenmifcpung muß ber gorftmann Sebirtgungen fepaffen,
bie beu §umuS in bie, für beri 28alb am Betreffenben Ort, gunftigfte
gorm ummanbeln. 28elcpe große Solle baBei bem SInBau unb ber @r*

paltung ber SauBpölger, feien e§ Säume ober ©träuiper, gutommt, gept

aus ben obigen SluSfüprungen perüor. 2IBer niept nur begenerierte Sa«

belpolgböben Bebürfen gu iprer SBieberperfteKung ber SauBpölger, auep

auf taplen, für bie Slufforftung üorgefepenen gläepen, foltte ein poper
ißrogentfaß foleper angemenbet merben, um bie gerfeßung ber ©treue
Oon Slnfaug an iu rieptige Sapnen gu leiten unb bie oberften, üerpärte*
ten ©epiepten in ©rümelftruttur üBergufitpren.

Da bie peutige SSirtfcpaft barauf auSgepen muß, Sußpölger gu

ergiepen unb bie Srennpolgprobuttion eingufepränten, merben Sabelpolg«

i SR ü II e r unb SB e i ß : lieber bie ©intoirtung beS ©altes auf Sucpeu«

ropfjumug. (Saturloiffeufcpaftlicpe Qextfcprift für Sanb unb gorfttoirtfepaft, 1007.)
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Waschung verloren hat, zuzuführen, wären aber enorme Quantitäten
nötig. Jenny hat beispielsweise ausgerechnet, daß zur Neutralisation
einer sauren Humusschicht von 39—95 ein Mächtigkeit mit pH ^ 4,s in
Murtsr im Engadin, bei 2699 in Meereshöhe, jährlich pro da 14,999
Kalk nötig wären. Müller und Weiß ^ haben nachgewiesen, daß zur
Erzeugung einer Nitrifikation in einer 19 ein dicken Buchenrohhumus-
schicht ein Zusatz von 1999—5999 üg Kalk pro Im erforderlich sind. Diese

Zahlen beweisen, daß das Kalken praktisch nur in wenigen Fällen An-
Wendung finden kann, wenn es sich um geringe Rohhumusbildung han-
delt, an leicht zugänglichen Stellen. Schädelin hat im Sädelbachwald
der Burgergcmeinde Bern, in einem aus Pflanzung hervorgegangenen
zirka 69jährigen Fichtenbestand, mit Erfolg Kalk angewendet. Nachdem
die Rohhumusschicht entfernt war, wurde Kalk in Form von kleinem
Kies und Straßenkot auf der Fläche ausgebreitet. Nach einigen Jahren
war die Wirkung sichtbar, indem sich an Stelle der Heidelbeeren und
Moose die Pflanzen des Oral is typ einstellten.

8. Schlutzbemerkung.

Aus den obigen Ausführungen geht hervor, daß es im forstlichen
Betriebe menschlichem Können unmöglich ist, die natürliche, durch unser
Klima bedingte langsame Degeneration des Bodens zu verhindern Es
kann aber durch eine rationelle Waldwirtschaft der Waldboden in guten?

Zustande erhalten bleiben und vermieden werden, daß die Wirkung des

Klimas beschleunigt wird. Wo eine Abnahme der Produktionskrast durch

Mißwirtschaft fühlbar wird, ist es unsere Pflicht, den Boden durch be-

sondere Eingriffe wieder zu verbessern. Die größte Rolle spielt dabei die

zielbewußte Pflege der Waldstreue, der eine große waldbauliche Be-
deutung zukommt. Durch Regelung des Bestandesschlusses und Wahl der

richtigen Holzartenmischung muß der Forstmann Bedingungen schaffen,
die den Humus in die, für den Wald am betreffenden Ort, günstigste

Forin umwandeln. Welche große Rolle dabei dem Anbau und der Er-
Haltung der Laubhölzer, seien es Bäume oder Sträucher, zukommt, geht

aus den obigen Ausführungen hervor. Aber nicht nur degenerierte Na-
delholzböden bedürfen zu ihrer Wiederherstellung der Laubholzer, auch

auf kahlen, für die Aufforstung vorgesehenen Flächen, sollte ein hoher
Prozentsatz solcher angewendet werden, um die Zersetzung der Streue
von Anfang an in richtige Bahnen zu leiten und die obersten, verhärte-
ten Schichten in Krümelstruktur überzuführen.

Da die heutige Wirtschaft darauf ausgehen muß, Nutzhölzer zu
erziehen und die Breunholzproduktion einzuschränken, werden Nadelholz-

i Müller und Weiß: Ueber die Einwirkung des Kalkes auf Buchen-
rohhumus. (Naturwissenschaftliche Zeitschrift für Land und Forstwirtschaft, 1M7.)
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Beftänbe aud) im SÜlittetlanb unb Siwa im guneljmen Begriffen fein. Um
bie fd;limmen Solgen einer reinen Sîabelïjolpnrtfdjaft p üerl;inbern,
muß eine Beftimmte Seimifcljung an 2auBfjölj$ern nic£)t nur gebulbet, fon»
bern fogar angeftreBt rnerben. ©ie bient al§ SKittel pm $med, inbem bie

SauBljölpr, burdf bie günftige ©inwirtung auf ben Soben, ben ©rtrag
ber Stabelljolger fßrbern.

9Ran mirb fid) alfo tünftigljin nid)t bamit Begnügen bürfen, p er»

forfdjen, welcher Vorrat pro ha unb meldje ©tärfetlaffenüerteilung für
eine Beftimmte ©egenb bie günftigften finb, fonbern e§ muß aucl) erwogen
werben, wieüiel üon biefem Vorrat auf SauBlpIj entfallen muß, um ben

Soben gefunb unb wäljrenb langer Zeiträume in üotlfter ißrobuttionS»
traft unb günftiger Verfaffung für bie natürliche Verjüngung p erhalten.

Sei pneljmenbcr 2auBl)oIjBcimifd)ung faitn in einem Seftanb ber

3uwad)§ fteigen, aber burd; bie ÜlBnaljme ber Vrobuftion an 9ht|!jotä
nimmt ber SBertpmacp aB. ©§ Ipnbelt fid; alfo barum, ben günftigften
Sftittelweg pljlenmäßig feftpftelten.

Se nad; §olprt, Soben unb igölje üBer SQZeer wirb ba§ SJlifdpngê»
üerljaitnig wedjfeln ntüffen. ®a bie SauBtjoljer, wie wir gefeljen IjaBen,
au§ 9teBenljoiprten, ober fogar in Sorrn üon ©träueßera, üorßanben
fein tonnen, wirb e§ oft fdjwierig fallen, ein SauBljolprojent anpgeben.

9îad; § e f f e 1 m a n ift für ben mitteieurof>äifd;en Stabelwalb eine

Seimifclpng Dort 10 % Sudjen, rtad) @tammp|I, genügenb, um einen

guten igumuêpftanb p fdjaffen.
2Bir l;aBen in ber ©djmeij üorlciufig nod) feine ÜlnjjaltSfmnfte, um

un§ barüBer au§pff>red;en.

(Etitfluö öes tDalöcs auf öett tDafferabfïufe bet Scutöregett.
Vom © i b g e n ö f f i [ d; e it DBerBauinfpettorat, Sern.

Su Summer 6 ber „©djWei^erifdjen SeitfcBjrift für Sorftwefen" Dom

Suni 1929 füßrt unter ber iRuBrit „Ütotijen au§ ber fd^weigerifdfjen forft»
ticken Verfud)§anftalt" §err §an§ Surger au§, „baß e§ unter ben Sup=
nieuren in leitenben ©tellungen immer nocl) foldje gibt, bie an ber 97üß»

lid^teit üon 9lufforftungen im ©inpgêgeBiet üon SBilbwaffern jmeifeln
unb fid) gegen weitere Slufforftungen auSfprecßen". igerr Surger ftellt
bann für ben ptnlid; großen Zeitraum üon 1904 Bi§ 1927 au§ bett Se»

obadjtungen ©ngler§ im ©gerbet» unb iRaggengraBen 28 Salle üon Sanb»

regen pfantmen, in benen mit wenigen Sluênaïjmen ber Bewalbete ©ger»

BelgraBen weniger SBaffer abfließen ließ, at§ ber meift mit SSeiben Be»

bedtc VaggengraBen. TDarauë fd;Iießt igerr Sitrger, e§ bürfe entfcßiebeu

Beraubtet loerben, baß, abgcfcljen bon feltenen 9lu§naÇmen, a u d) Bei
Sanbregen unb iRegengerioben ber SSalb fe^r günftig auf
ben SBafferaBftuß einwirte.
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bestände auch im Mittelland und Jura im Zunehmen begriffen sein. Um
die schlimmen Folgen einer reinen Nadelholzwirtschaft zu verhindern,
muß eine bestimmte Beimischung an Laubhölzern nicht nur geduldet, son-
dern sogar angestrebt werden. Sie dient als Mittel zum Zweck, indem die

Laubhölzer, durch die günstige Einwirkung auf den Boden, den Ertrag
der Nadelhölzer fördern.

Man wird sich also künftighin nicht damit begnügen dürfen, zu er-
forschen, welcher Vorrat pro da und welche Stärkeklassenverteilung für
eine bestimmte Gegend die günstigsten sind, sondern es muß auch erwogen
werden, wieviel von diesem Vorrat auf Laubholz entfallen muß, um den

Boden gesund und während langer Zeiträume in vollster Produktions-
kraft und günstiger Verfassung für die natürliche Verjüngung zu erhalten.

Bei zunehmender Laubholzbeimischung kaun in einem Bestand der

Zuwachs steigen, aber durch die Abnahme der Produktion an Nutzholz
nimmt der Wertzuwachs ab. Es handelt sich also darum, den günstigsten

Mittelweg zahlenmäßig festzustellen.

Je nach Holzart, Boden und Höhe über Meer wird das Mischungs-
Verhältnis wechseln müssen. Da die Laubhölzer, wie wir gesehen haben,
aus Nebenholzarten, oder sogar in Form von Sträuchern, vorhanden
sein können, wird es oft schwierig fallen, ein Laubholzprozent anzugeben.

Nach Hesse! man ist für den mitteleuropäischen Nadelwald eine

Beimischung von 19 Buchen, nach Stammzahl, genügend, um einen

guten Humuszustand zu schaffen.

Wir haben in der Schweiz vorläufig noch keine Anhaltspunkte, um
uns darüber auszusprechen.

Einfluß des Waldes aus den Wasserabfluß bei Landregen.
Vom Eidgenössischen Ober bau, nspektorat, Bern.

In Nummer 6 der „Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen" vom

Juni 1929 führt unter der Rubrik „Notizen aus der schweizerischen forst-
lichen Versuchsanstalt" Herr Hans Burger aus, „daß es unter den Inge-
nieuren in leitenden Stellungen immer noch solche gibt, die an der Nütz-
lichkeit von Aufforstungen im Einzugsgebiet von Wildwassern zweifeln
und sich gegen weitere Aufforstungen aussprechen". Herr Burger stellt
dann für den ziemlich großen Zeitraum von 1904 bis 1927 aus den Be-
obachtungen Englers im Spcrbel- und Rappengraben 23 Fälle von Land-

regen zusammen, in denen mit wenigen Ausnahmen der bewaldete Sper-
belgraben weniger Wasser abfließen ließ, als der meist mit Weiden be-

deckte Rappengraben. Daraus schließt Herr Burger, es dürfe entschieden

behauptet werden, daß, abgesehen von seltenen Ausnahmen, auch bei
Landregen und Regenperioden der Wald sehr günstig auf
den Wasserabfluß einwirke.


	Neue pedologische Untersuchungen und ihre Anwendbarkeit auf forstliche Probleme [Schluss]

